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    Nachdem das Okapi und der auf seinem Rücken sitzende attraktive Eskimo, mir die Botschaft über die Erfüllung meiner Mission überbracht hatten, die ich noch in lebafter Erinnerung hatte, weil die Klänge ihres Vortrags immer noch wie Rauchschwaden zwischen meinen Ohren hin und her waberten, verwandelte sich ihre gepflegte Erscheinung übergangslos in ein angenehm unbürokratisches Verschwinden. Jetzt konnte es endlich nicht mehr weitergehen. Kaum hatte ich damit begonnen, mich der Untätigkeit zu widmen, da vernahm ich geheime Klopfzeichen an meiner sich wieder im Dienst befindlichen Tür. Sofort beendete ich meine Untätigkeit und öffnete, weil ich bei geheimen Klopfzeichen immer sehr, sehr neugierig wurde. Da stand das Okapi, und auf seinem Rücken saß nicht der attraktiv schwitzende Eskimo sondern sein schöner Vater, angetan nur mit einer bodenlangen Langhaarperücke in friedlichem okapigelb. 
 
„Was gibt es denn Wichtiges, dass sogar der Vater des Eskimos sich einschaltet?“ fragte ich misstrauisch bis an die Zähne über diese unerwartete Erscheinung.
 
„Wir sollen dir noch etwas ausrichten“, sangen sie in einem melodischen, klerikalen Chorgesang.
 
„Von wem?“ fragte ich schnörkellos, wie es meine präsidentielle Art war.
 
„Vom Engländer“, flogen mir ihre weitschweifigen Klänge als Antwort um die Ohren.
 
„Wo steckt er?“ wollte ich wissen.
 
„Im Papierkorb“ ergriff nun der Vater des Eskimos knapp und sachlich das Wort.
 
„Guter Mann“, nickte ich zufrieden. „Worum geht’s?“
 
„Es geht um die Übermittlung der offiziellen Bestätigung engländerseits, dass du deine Mission deinerseits erfüllt hast. Alle Minister sind nun sicher in ihren Endpositionen angekommen. Sie liegen abgeschnallt in ihren Liegestühlen und erfüllen bereits dein Regierungsprogramm. Ihr Schnarchen ist unüberhörbar“, vermeldete das Okapi mit einer Kaufhauslautsprecherstimme, die mich entfernt an ein sefood Ipako erinnerte.
 
Ich bedankte mich bei den beiden und schickte sie in ein schalldichtes Tonstudio, wo sie mir das alles noch einmal digital bearbeiten sollten. Die Minister schufteten also rund um die Uhr und schnarchten wie ein Uhrwerk. Für mich war das Beste damit in weicher Butter. Bei mir wurde eben nicht geredet, bei mir wurde gehandelt, egal mit welchem Körperteil. Um eine unaufgeregte Konstanz in die ganze Sache zu bringen, stellte ich den Schalter für die gewünschte Regierungszeit erst einmal auf vierundzwanzig Wahlperioden hintereinander. Das war eine Tat, die nur der begehen konnte, der über hinten und vorne Bescheid wusste. Einen durchgehenden Stillstand über diese Zeitdauer nur mit der reinen Aktivität von gewöhnlichen Ministerlungen und ihren angeschlossenen Nasen hatte es noch nie gegeben, weder vorne noch hinten. 
 
„Das wäre neuer Weltrekord“, rief mir der Engländer aus seinem Papierkorb zu, als er die Tragweite des Lebens erkannte.
 
„Das ist mir bekannt“, rief ich zurück, um ihn darüber zu informieren, dass ich längst über diese Tatsache informiert war.
 
Als Weltrekordhalter aller gebrochenen Weltrekorde kannte ich natürlich alle Weltrekorde wie Westentaschen.
 
„Vierundzwanzig Wahlperioden sind eine lange Zeit“ sagte der Engländer, als ich ihn aus dem Papierkorb zog.
 
„Kein Problem“, sagte ich und deutete auf einen unbestechlichen Zeitschalter, der ganz oben, genau in der Mitte zwischen meinem rechten und meinem linken Ohr, angebracht war und mir sehr gut stand.
 
„Was machst du damit?“ fragte der Engländer erstaunt.
 
„Ich mache die lange Zeit kurz“, antwortete ich.
 
„Damit machst du dich unsterblich“, sagte der Engländer.
 
„Ich weiß“, antwortete ich ihm, „das ist aber nur der erste Schritt“,.
 
„Es gibt noch einen dahinter?“ fragte er, weil Engländer gerne immer alles wissen wollten.
 
„Ja“, sagte ich.
 
„Erzähl doch mal“, meinte er und stellte seinen Turban auf den Regenschirm, damit er besser sehen konnte.
 
„Da gibt es gar nicht viel zu erzählen“, sagte ich. „Es ist doch eigentlich alles ganz einfach. Unsterblichkeit kann jeder dahergelaufene Gott. Die wahre Kunst aber besteht darin, aus dieser Sackgasse heraus zu kommen. Der nächste Schritt ist der Schritt wieder zurück in die Sterblichkeit.“
 
„Und das kannst du?“ fragte er.
 
„Ich bin der einzige, der das kann, und zwar in einfacher Form als auch rhythmisch in schnellem Wechsel“, sagte ich.
 
„Donnerwetter!“, sagte er anerkennend, weil er es nicht konnte.
 
„Ich kann zum Beispiel das einfache sterblich – unsterblich, sterblich – unsterblich, aber auch ein interessantes sterblich – sterblich – unsterblich, oder ein unsterblich – unsterblich – sterblich“, erläuterte ich ihm meine besonderen Beziehungen zum Dasein und zum Nicht-Dasein. 
 
Ich versuchte mit diesen einfachen Beispielen, ihm die unerschrockene Rundheit einer Kugel in seinen Kopf zu transportieren, obwohl er eigentlich etwas anderes verdient hätte, etwas nicht so Durchgebratenes, etwas Englischeres. 
 
„Ist das schwierig?“ fragte er.
 
„Nein!“ sagte ich.
 
„Und wie geht das?“ fragte er.
 
„Das steht alles in meinem Vermächtnis“, sagte ich.
 
„Du hast ein Vermächtnis?“ staunte der Engländer abermals.
 
Sicherheitshalber griff er sich wieder seinen Regenschirm, setzte ihn auf seinen Kopf und vertäute ihn dort fest an seinen verschiedenen Ohren und sonstigen Vorsprüngen mit dem Stoff seines abgewickelten Turbans. Ich sah ihn an. Er wirkte ernst und gefasst auf mich. Er war bereit für meine Antwort.
 
„Willst du eine kurze Antwort oder eine ungekürzte?“ fragte ich ihn.
 
„Eine siebenwörtrige“, sagte er, nachdem er sich mit seinem Regenschirm intern beraten hatte.
 
„Ich habe sogar ein Drei-Säulen-Vermächtnis“, sagte ich langsam, deutlich und gedehnt sprechend, um ihm seinen Wunsch zu erfüllen.
 
Der Engländer übergab mir daraufhin sofort unterwürfig seine Zahnprothese. Sie passte mir über den Daumen wie angepeilt.
 
„Aber“, fuhr ich unaufgefordert fort, „ keiner kann dieses Vermächtnis finden, weil keiner weiß, dass man zuerst durch den Garten muss, dann durch die Garage und dann in mein Schlafzimmer, wo ich es unter meiner Matratze gut versteckt habe. Ich habe darin das Strickmuster der Welt und jeder Weltmeisterschaft genau aufgezeichnet. Ich habe es selbst und eigenhändig getan. Wie und wann tut hier aber nichts zur Sache. Wichtig ist einzig und allein, dass in meinem Vermächtnis genau geschrieben steht, wie alles funktioniert. Und noch wichtiger ist, dass es unerreichbar ist, denn es wird hermetisch bewacht, vom Rat der fünf weisen Waisen, dessen ungezählte Mitglieder extra schwer auf der Matratze herum lungern und keinen darunter gucken lassen.“
 
„Schade, hätte mich interessiert“, sagte der Engländer.
 
„Wer es aber dennoch schafft“, ging meine engländerseitig unterbrochene Rede weiter, ,,der erhält von mir persönlich einen älteren, übergewichtigen Minister, ein einköpfiges Wahlvolk und obendrauf noch einen fetten Aal und ein Kilo Bananen.“
 
Da verließ den Engländer seine über unbedenkliche Zeiten so sorgfältig bewahrte Reserviertheit, und er ließ mich tief in die Abgründe seiner Seele blicken.
 
„Ich kenne da ein Rezept“, rief er mit seinem stolzesten Insulanerstolz, „ da kann ich aus einem fetten Aal und einem Kilo Bananen einen vom Aussterben bedrohten, englischen Pudding herstellen, den man nicht nur sehen kann sondern später auch hören.“
 
Sofort ließen meine in einem Nu vor Grauen verwelkten Ohren ihre Köpfe hängen angesichts dieser Aussichten. Ich hätte bezüglich seiner Erläuterungen über dieses später nach dessen Nahrungsaufnahme eintretende Phänomen bei unserer geplanten After-Food-Party eigentlich mehr Einfühlungsvermögen und Zurückhaltung von ihm ihnen gegenüber erwartet. Doch hatte er für diese fragilen Wesen kein Ohr und nur seinen vom Aussterben bedrohten Pudding im Sinn. Seine naive Offenheit machte ihn damit für mich und mein Drei-Säulen-Vermächtnis sofort zur großmäuligsten Plaudertasche vor dem Herrn Ministerpräsidenten und gefährdete die Sicherheit meines DSV in unverantwortlicher Weise. Aber seine Euphorie über die geschmacklichen und sonstigen Eigenschaften dieses Puddings hatte wohl seine übliche englische Reserviertheit überflutet wie das Licht der Sonne den friedlich ruhenden Schatten und seine Zunge von den Fesseln der vornehmen Etikette gelöst. 
 
„Moment!“ sagte ich. „Erst mal musst du aber an mein Vermächtnis unter der Matratze heran kommen. Bedenken musst du dabei außerdem, dass du ja überhaupt nichts von dessen Existenz weißt“, bremste ich seine hitzigen, englischen Emotionen auf Teewassertemperatur herunter.
 
„Aber doch nur in Wirklichkeit“, protestierte der Engländer.
 
„Nicht nur“ entgegnete ich mit steil erhobenem Langfinger, „sondern auch im Badezimmer.“
 
„Ist das ein neues Gesetz?“ fragte er.
 
“Dreimal Nein und wieder Nein“, sagte ich, „es stammt aus jener Zeit, als die Füße noch frei waren und ganz allein und unbeholfen für sich herum laufen konnten und noch nicht an den Beinen festgewachsen waren.“
 
Der Engländer wurde sehr nachdenklich, zum Glück aber, ohne es sich anmerken zu lassen. Allgemein waren Engländer ja wohltuend diskret, von puddingbasierten Ausnahmen einmal abgesehen. 
 
„Wer weiß denn schon von der Sache mit dem Drei-Säulen-Vermächtnis?“ wollte er wissen.
 
„Alle“, sagte ich.
 
„Das passt ja wie ein Auge aufs andere“, rief er aus, „denn ich weiß zufälligerweise, dass alle ganz heiß sind auf den selten gewordenen Pudding, der aus einem fetten Aal und einem Kilo Bananen geklont wird.“
 
„Ich bin es auch“, sagte ich.
 
„Bingo!“ rief er. 
 
„Richtig, aber nur ein Puddingbingo, nicht ein Bingo totale.“, sagte ich, um ihn zu entmutigen und ihn nicht mit dem Wind aus dem Ruder paddeln zu lassen. „Du hast doch hoffentlich nicht vergessen, dass Engländer grundsätzlich von Vermächtnissen ausgeschlossen sind, aktiv ebenso wie passiv. Sie müssen sich ausschließlich um den Sport kümmern.“
 
Jeder wusste das. Nur der Engländer hatte es vergessen. Es war gut, dass ich die Mechanik seiner Erinnerung wieder repariert hatte. Jetzt fiel es ihm wieder ein.
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    .In der lauen Luft dieser klaren Sachlage, überlegte ich nun mit der unvermeidlichen Intelligenz des vereidigten Ministerpräsidenten, ob die Vermeidung des Unvermeidlichen, so wie ich es einst von meinem alten Meister, dem doppelköpfigen Hamster, gelernt hatte, die beste Strategie war, um damit irgendwelchen utopischen Experimenten von englischen Sportbeauftragten von vornherein die Segel vor die Tür zu setzen. Ich dachte mehrfach darüber nach, ob ich vielleicht ja schon zu viel verraten hatte, als ich den geheimen Rundbrief an alle geschrieben hatte, in dem ich mich als Besitzer des einzigartigen Drei-Säulen-Vermächtnisses geoutet und den noch viel geheimeren Ort seiner Aufbewahrung mitgeteilt hatte. Es sah ganz so aus, als hätte ich mal wieder recht gehabt mit meinen Vermutungen und im Vollbesitz meiner ganzen Intelligenz zu viel verraten. Aber wenn ich mich mit einem Kompromiss blockiert und zu wenig verraten hätte, wäre es auch nicht gut gewesen. Keiner wäre zufrieden gewesen, und die übrigen hätten möglicherweise eine Revolution angezettelt. Was dann mit meinem Drei-Säulen-Vermächtnis passiert wäre, hätte ich mir natürlich mit einer ausufernden, halluzinatorischen Farbigkeit ausmalen können, aber ich wollte nicht, weil ja mein strategisches Konzept ein anderes war und in der Vermeidung des Unvermeidlichen bestand. Darum vermied ich es in diesem Fall kompromisslos, meine unvermeidliche Neugier für meine hochentzündliche Phantasie zu interessieren, um keine bunten Farben aufzuwecken. Es war nämlich gut möglich, dass diese mit irgendwelchen Daten über mein Drei-Säulen-Vermächtnis kontaminiert waren, die meiner Gesundheit gefährlich werden konnten. Ich beschloss deshalb aus gesundheitlichen Gründen, die Strategie der Vermeidung des Unvermeidlichen in den sicheren Papierkorb des Engländers zu werfen, bekannt auch als Korb des ewigen Vergessens. Denn in diesem Fall, wenn ich also mein Wissen über das Versteck des DSV einfach dahinein warf, war selbst meine so ungebändigte Intelligenz unvermeidlich vor jedem nur denkbaren Quotienten und seinem gefährlichen Wissen geschützt, auch nachts im Dunkeln. Ich wusste, dass es besser war, so zu handeln. Die Dramatik dieser Situation hätte sonst am Ende sogar noch Fragen von ganz woanders an den Strand gespült. Mit Recht erwartete nicht nur ich von einem Ministerpräsidenten in einem solchen Fall von ungeschützter Intelligenz mit zusätzlich internationalen Verwicklungen sichere Papierkörbe und unerklärliche Lösungen. Ich packte die ganze Sache deshalb geometrisch an, ohne die Aktion mit meiner langen Hand aufwändig vorzubereiten, sondern setzte gleich meine kurze ein. Mit ihr winkte ich alle herbei, die meinen geheimen Rundbrief erhalten hatten, und nahm mir jeden einzeln in meiner Badewanne vor. Das Ergebnis war eindeutig wie mein Kropf. 
 
Keiner schien trotz meines Rundbriefs irgend etwas zu wissen, weder von dem Brief noch von meinem Drei-Säulen-Vermächtnis. Lag es an der verheerenden Wirkung dieses rein taktisch eingesetzten Korbes des Vergessens, der ein schwarzes Loch ins helle Sonnenlicht gesprengt hatte? Oder spielten mir alle einfach nur ein leeres Gedächtnis vor, überlegte ich parallel mit meinem erst kürzlich eingebauten, modernen, winzigen Zusatzgehirn, das jetzt schon mehr konnte als mein geliebtes, altes, dickes? Doch erwiesen sie sich als Fragen ohne Antwort. Denn die Gesichter aller Warmgebadeten waren so glatt und faltenlos und blieben es, dass selbst mein modernes Zusatzgehirn, beim Versuch durch ihre unbenutzte Oberfläche einzudringen, auf ihrer spiegelnden Schönheit ausrutschte und anschließend zum Friseur musste. Da lachte mein altes, dickes Gehirn und machte sich wieder seine eigenen schlauen Gedanken. Großzügig, wie es schon immer zu mir gewesen war, teilte es seine Schlauheit mit mir intern, ganz intern, damit es intern blieb. Ich stellte fest, dass wir genau gleich schlau waren und dass geteilte Schlauheit, sich besser verteilen ließ als ungeteilte, was einen schönen Input zu einem unansehnlichen Output machen konnte, aber natürlich auch umgekehrt. Das war ein interessanter Gedanke, der es wert gewesen wäre, weiter verfolgt zu werden, aber nun von mir zum Warten verurteilt wurde, weil in diesem Moment sein weit geschwungener Gedankenschweif meinen Fokus auf das Wesentliche nur verunschärft hätte, denn wenn es um Tatsachen ging, gab es in meiner Badewanne keine halben Sachen. Und was ich da sah, bestätigte die Abwesenheit auch der allerkleinsten Halbheit und ließ jeden Zweifel daran genau so erfrieren wie die Adern meiner Teetasse im Gefrierfach meines Kühlschranks.
 
Ich sah, dass alle die, denen ich meinen Rundbrief geschickt hatte, mit dieser kindischen Taktik einer glattgebügelten spiegelnden Schönheit, nur auf sich selbst hereingefallen waren und so, ohne es selbst zu wissen, mir ihre bisher unveröffentlichten Absichten verraten hatten. Sie hatten nämlich versucht, mich zu täuschen, aber ich ließ mich nicht täuschen, denn ich glaubte viel eher an fliegende Flugzeuge als an einarmige Kleinkriminelle.
 
Ich hätte nun alle diese herum fliegenden Flugzeuge mit ihren einarmigen Bandenmitgliedern einfach in ihrer eigenen Undurchsichtigkeit weiter vor sich hin schmoren lassen können. Aber aus einem unerklärlichen Grund, der sofort nach einer unerklärlichen Erklärung rief, tat ich es nicht, sondern drehte den Schalter am Kühlschrank einfach einmal anders herum bis in den roten Bereich und kochte mir ihre faltenlose Glätte weich. 
 
Danach nahm ich mir alle noch ein zweites Mal vor, nämlich vor meine extrem gut trainierte Brustmuskulatur, und es kam, wie ich es mir gedacht hatte. Jetzt, wo ihre Gedanken weichgekocht waren, wussten sie natürlich doch etwas, zwar nichts über das mögliche Schicksal meines Drei-Säulen-Vermächtnisses, sondern etwas über einen Weg zu ihm hin, der aber kein steiniger war wie so manch anderer, sondern einer, nach dem man sich alle Finger ablecken würde, weil er mit einer seltenen Delikatesse bestrichen war. Es war etwas, was sie in ihrer lechzenden Gier nicht einmal hinter ihrer spiegelglatten Schönheit verbergen konnten. Die Löffel in ihren offen und ungeschützt zu Tage tretenden Händen hatten sie verraten. Es war die Sache mit dem Puddingrezept des Engländers, das sie umtrieb bis in ihre unedelsten Körperteile. Mit dem Verzehr dieses vom Aussterben bedrohten Puddings, der aus einem Kilo Bananen und einem fetten Aal gezeugt wurde, wollten sie über einen Schleichweg zu meinem Drei-Säulen-Vermächtnis gelangen und es vorzeitig in ihren Besitz bringen. Ich zog die Notfeder. Doch gegen die Magie dieses Puddings war nicht einmal die leichtfüßige, magnetische, gelbe Entenfeder gefeit, und so wurde dieser Pudding zum Modepudding der Saison, schneller als ein Engländer Bingo sagen konnte. 
 
Es ging nämlich das Gerücht, sein Verzehr führte zum vollständigen Verlust aller Hemmschwellen, mein Schlafzimmer zu überfallen und unter die Matratze zu gucken. Obwohl das gar nicht wahr war, sondern nur eine gut frisierte Falschmeldung, und der Pudding hauptsächlich eine grassierende Goldgräberstimmung mit geschwollener Gehirnmasse verursachte, glaubten alle trotzdem lieber an den vollständigen Verlust ihrer Hemmschwellen. Was nicht wahr war, sollte einfach wahr gegessen werden. 
 
Ich sah, wie sie ihre gefährlichsten Hormone aufweckten. Waren die erst einmal wach, taten sie das, was sie am liebsten taten. Sie spielten verrückt. Aber das schreckte mich nicht, denn mit Spielen dieser Art hatte ich aus eigener Erfahrung natürlich einen Erfahrungsvorsprung, noch so unentdeckt von meinen Spielgefährten allerdings wie ein unentdeckter Kontinent oder natürlich mein Drei-Säulen-Vermächtnis. Ich wusste nämlich, im Gegensatz zu den hormonellen Puddingessern in welcher Spielminute wir uns befanden. Sie wussten nur eins. Sie wollten mein Vermächtnis stehlen, weil sie endlich wissen wollten, wie der Pudding schmeckte, wie die Lottozahlen vom kommenden Wochenende lauteten und, was ich fast vergessen hätte, wie das Strickmuster der Welt war. Aber ich hatte natürlich vorgesorgt für diesen höchst wahrscheinlichen Fall von ungeduldiger Vorzeitigkeit. Mit einer Eigenhormontransfusion wollte ich sie in die Falle des Wahnsinns locken, indem ich sie mit ihren eigenen Hormonen verrückt machte, um sie mit dieser Transfusion immun gegen sich selbst und ihre dicken, alten Gehirne zu machen. Denn sie wussten nicht, dass sie noch gar nicht reif genug waren, für die Worte meines Drei-Säulen-Vermächtnisses. 
 
Wenn den hormonverseuchten Puddingessern nämlich mein Vermächtnis zu früh bekannt würde, würde ich sie damit dem darauf schon schadenfroh wartenden Schrecken einer verantwortungslosen Überraschung ausliefern. Die Eigenhormontransfusion würde mit dieser Schamlosigkeit Schluss machen. Und erst wenn sie durch mein unermüdliches Regieren und natürlich das meiner so zuverlässsig handelnden Minister das Level der abgehärteten Erschrockenheit gegen alles und jedes erreicht hatten, konnte ich die Eigenhormontransfusion einstellen und sie in das Paradies des Wahnsinns treiben, wo sie für immer gegen alles geschützt wären. Ich hatte nämlich, vorausschauend wie es ein schlauer Ministerpräsident sein musste, ein neues Paradies errichtet, nachdem ich das alte damals abgerissen und verschrottet hatte. Es war das Paradies des ganz normalen Wahnsinns und glich dem alten wie ein Paradies dem anderen. Bis es also bei ihnen so weit war mit dem Erreichen des Levels der abgehärteten Erschrockenheit und der darauf folgenden Veröffentlichung meines Drei- Säulen-Vermächtnisses, hieß es für mich nicht nur regieren sondern auch abwarten, unter verschärften Sicherheitsfarben natürlich. Die ausgegebene Warnstufe lautete daher folgerichtig: „Hansi, Hansi, Hansi“, vorwärts oder rückwärts das war egal, aber unbedingt in dieser Reihenfolge. Nachdem das geklärt war, konnte es endlich wieder unerklärlich weitergehen.
 
„Was wollt ihr?“ wandte ich mich in kurz gebündelten Worten direkt und offensiv an die langsam weichgekochten Puddingfreunde.
 
„Wir wollen in dein Schlafzimmer“, riefen sie.
 
„Was wollt ihr denn in meinem Schlafzimmer?“ fragte ich sie.
 
Es war eine Frage, die mir mehr bedeutete als tausend Antworten.
 
„Wir wollen dein Vermächtnis stehlen, das du unter deiner Matratze versteckt hältst“, sagten sie.
 
„Warum wollt ihr das?“ fragte ich sie.
 
„Weil wir wissen wollen, wie der vom Aussterben bedrohte, englische Pudding schmeckt“, riefen sie.
 
„Ach!“, sagte ich nur und sonst nichts.
 
„Und weil wir wissen wollen, wie die Lottozahlen vom nächsten Wochenende lauten“, riefen sie noch aufgeregt hinterher.
 
„Ach!“, sagte ich nur und sonst nichts.
 
„Ach, ja!“, beeilten sie sich, mir noch etwas mitzuteilen, „und weil wir wissen wollen, wie das Strickmuster der Welt aussieht. Das hätten wir doch fast vergessen.“
 
„Das ist doch gar nicht nötig“, sagte ich. „Es reicht, wenn ich es weiß. Schon ein Mitwisser ist ein Wisser zu viel.“
 
„Wir wollen es aber so gerne“, quengelten sie mit ihren tonhaltigen Stimmen.
 
Ich merkte, wie mein Sixpack weich wurde. Noch niemals hatte ich irgendjemandem einen Wunsch abschlagen können.
 
„Na, gut“, sagte ich, „wenn ihr es so gerne wollt in eurem unreifen Zustand. Da will ich mal ein Urmensch sein, bitteschön“, und öffnete die Tür zu meinem Schlafzimmertür, das ich natürlich noch nie zum Schlafen benutzt hatte sondern ausschließlich, um anderes zu tun.
 
Als Urmensch hatte ich ebenso natürlich seit Urzeiten nicht mehr gelüftet, und die fünf weisen Waisen als meine Matratzenbeschwerer hatten in ihrer Weisheit diesen Umstand sehr zu schätzen gewusst, aber für den gemeinen Puddingfreund war diese fortgeschrittene Umwelt wohl zu viel. Alle fielen sogleich ohnmächtig in einen tiefen Schlaf beim Betreten meines Schlafzimmers. Ich war stolz darauf, ein gut funktionierendes Schlafzimmer zu haben. Von meiner Matratze und dem darunter gut versteckten Vermächtnis konnten sie nur noch träumen. Als ich über sie stieg, um zu meiner Matratze zu gelangen, erinnerten sie mich alle merkwürdigerweise an meine hart arbeitenden Minister. Ich nahm mir vor, auf dieses, oberflächlich betrachtet, unverdauliche Phänomen demnächst einmal ein paar kleine Hobbygehirne anzusetzen, damit sie sich daran ihre Windungen verknoten konnten und Denkpraxis erhielten. Doch zuerst musste natürlich vorher kommen. Für meine fünf weisen Waisen war aber schon nachher, nach dem anstrengenden Job nämlich, und ich schickte sie zum Dank und überhäuft mit einer Riesenportion Zehnerkarten wieder in ihr geliebtes Freibad. 
 
Schnell zog ich mein gut verstecktes Vermächtnis unter der Matratze hervor und ritt davon. Das flüssige Pferd stand mir ab sofort wieder zur Verfügung. Endlich hatte es wieder Wasser in den Beinen. Nachdem es damals in der Wüste komplett vertrocknet war, sicher eine Wohltat für das treue Tier.
 
Ab jetzt suchte ich nach einem neuen Versteck für mein bedrohtes Vermächtnis. Ich wusste, dass nun die Jagd nach ihm eröffnet war. Dieses Mal brauchte ich eine Idee von der Größe eines leibhaftigen Ministerpräsidenten, um mein Vermächtnis zu schützen. Als vereidigter Ministerpräsident war das natürlich nicht schwer. Ich haftete mit meinem Leib und wusste, was zu tun war. Ich wollte es nun nicht mehr verstecken unter meiner Matratze sondern unter einer Matratze, unter irgendeiner. Dieses Mal wollte ich es allen, die es auf mein Vermächtnis abgesehen hatten schwerer machen, ob Puddingfreunde, Ornithologen oder auch unterernährte Imbissbudenbesitzer. 
 
Es war eine sehr raffinierte Idee, die ich mir da ausgedacht hatte. Eine Matratze, das konnte nämlich jede sein, außer meiner eigenen natürlich, die ja nun aus dem Spiel war. Diese eine Matratze unter allen zu finden, war selbstverständlich viel schwieriger für die Jäger, als nur meine zu finden. So konnte ich mit der einfachen Anwendung eines friedfertigen, unbestimmten Artikels allen Vermächtnisjägern ganz leicht eine millionenfache Unbestimmtheit in die Segel treiben, die irgendwann im Normalfall enden würde mit seinen typischen Spuren von paradiesischem Wahnsinn. Das war eine sichere Wette für mich mit weit nach außen gewölbten Quoten.
 
Mein flüssiges Pferd machte da natürlich gerne mit. Es witterte und witterte. Und auch ich als sein Teamchef witterte, allerdings mit sehr viel höherem Körpereinsatz. Denn die eine richtige Matratze unter allen unrichtigen zu finden, war genau so wichtig, wie die unerschrockene Rundheit der Kugel wieder in meinen Kopf zurück zu transportieren. 
 
Ich bereitete mich daher intensiv vor, mental und praktisch, auf das Finden der richtigen Matratze. Meine Methode war von bisher unerreichter Einfachheit. Sie bestand in dem pantomimischen Hochheben aller unrichtigen Matratzen, bis zur schließlichen Entdeckung der einen richtigen Matratze. Rückenschmerzen, die vom vielen Üben kamen, konnten mich davon nicht abhalten. 

 
Es blitzte. Der Fotograf hatte mich bei dieser Übung fotografiert. Es war, wie gesagt, nur eine Übung. Ich übte schon einmal das Matratzenanheben, damit es mir, wenn es soweit war, leicht von der Hand ging.
 
„Ich habe das Verdächtnis, du versteckst da dein Vermächtnis“, sagte der Fotograf.
 
„Kann schon sein“, antwortete ich mit größtmöglicher Unbestimmtheit.
 
„Warum willst du es denn unbedingt unter einer Matratze verstecken?“ fragte er.
 
Fotografen waren bekanntlich neugierige Leute.
 
„Rein traditionell. Schon im Gefängnis habe ich immer alles unter meiner Matratze versteckt. Da guckte am Ende schon keiner mehr drunter“, sagte ich.
 
„Warum?“ fragte er.
 
„Es war zu langweilig. Es machte keinem Spaß, bei mir etwas zu suchen, wenn man gleich alles fand. Ein geschultes Personal ist aber ausgesprochen anspruchsvoll und will Spaß und Abwechslung, wie du sicher verstehst“, sagte ich.
 
„Verstehe“, sagte der Fotograf. „Es ist, als wäre Dasselbe überall an einer anderen Stelle“.  
 
„Es könnte aber auch sein, als wäre die andere Stelle überall Dasselbe“, antwortete ich.
 
Wir umarmten uns daraufhin und tauschten unsere Trikots. Alles konnte so einfach sein. Wir ließen uns nun viel Zeit, ohne uns zu etwas zu zwingen. Es ging schließlich um die Sicherheit.
 
Jeder, der schon mal ein Vermächtnis hatte, auch wenn es nicht gleich ein Drei-Säulen-Vermächtnis war, wusste, dass die Sicherheit von Vermächtnissen die Mutter aller Sicherheiten war. Wer es nicht wusste, war dazu verurteilt, so lange nichts davon zu wissen, bis er es erfuhr. Diese Sicherheit gab mir die Gewissheit, dass es mir gelingen würde, mein Vermächtnis so lange vor meinem Gedächtnis zu verstecken, bis ich es mitsamt seines Verstecks vergessen hatte. Wenn selbst mein Gedächtnis vergessen hatte, unter welcher Matratze ich mein Vermächtnis versteckt hatte, konnte ich auch keinem etwas verraten. Es war ein guter Plan. Und erst wenn der Riesenkalmar den Dinosaurier heiratete, würde es mir wieder einfallen. Erst danach wäre die Zeit reif. Vorher wäre es zu früh. 
 
Aber das konnte dauern, weil noch die Ferien dazwischen kamen. Ich durfte nun auf keinen Fall das Ziel über die Matratze hinaus schießen, bevor ich nicht wusste, welche es war. Danach erst kam die Zukunft, und da konnte es auch ganz anders kommen, vielleicht sogar schon vorher.
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    Plötzlich musste es schnell gehen, denn ich erhielt von Hansi die Information, übrigens direkt aus dem geheimen Hauptquartier der OZW (Organisation Zweiflügeliger Wellensittiche), dass das Ziel bereits abgeschossen und unterwegs war. Ohne Matratze würde es allerdings ziellos bleiben und dort vielleicht für immer verschwinden. Darum nahm ich sofort eine Rikscha zum Fernsehen. Ich hielt eine Rede von spontaner Schönheit und forderte alle ultimativ auf, mir schnellstens und ohne langwieriges Reklamieren ihre Sieben-Zonen-Matratzen zur Verfügung zu stellen, damit ich eine von ihnen auswählen und ihr mein Drei-Säulen-Vermächtnis unterschieben konnte. Natürlich passierte daraufhin, wie erwartet, nichts oder sogar weniger, und ich konnte damit offiziell die Anwesenheit des Normalzustands feststellen, den ich für mein weiteres Vorgehen brauchte. 
 
Ich veranlasste eine allgemeine und sofortige Matratzenzählung. Um keine Unruhe zu vermeiden, spielte ich währenddessen zur realistischeren Untermalung alle bisher noch unbekannten Variationen der wohltemperierten Panik auf meinem Wäscheständer rauf und runter und sang dazu eine längst verloren gegangene Melodie mit speziellen Wörtern aus meinem normalerweise fest verschlossenen Sprachschatz. Als Ministerpräsident besaß ich natürlich ein riesiges Reservoir spezieller Wörter zur Erzeugung einer allgenmeinen Unruhe. Der Gedanke daran beruhigte mich sogleich so maßlos wie alle anderen bestimmt auch, wenn sie daran dachten. 
 
Jetzt war genau die richtige Zeit für meinen lauwarmen Kamillentee angebrochen. Ich stellte meinen entlassenen Butler wieder ein auf 5-Uhr-Tee-Basis. Er hatte das Servieren nicht verlernt. Er hatte es einfach in seinem Blut. Kaum war der Kamillentee kalt, betrat der ehemalige Student mit der florierenden Meinungsagentur mein Grundstück und überreichte mir das Ergebnis der allgemeinen Matratzenzählung. Ich war sehr zufrieden. Klarer konnte kein Ergebnis im Resultat sein. Es gab keine Matratzen. Keiner besaß eine Matratze, außer mir natürlich. Das bedeutete möglicherweise eine epidemische Verringerung meiner Matratzenverstecke für mein verfolgtes Vermächtnis. 
 
Ich zündete mir eine ausgewachsene Havanna an und setzte mich in ein frisch gemachtes Wellensittichnest. Je kürzer die Havanna wurde, um so mehr kam ich zu dem Schluss, dass ich das Möglicherweise von vorhin durch ein Ganzbestimmt ersetzen musste. Ganz bestimmt bedeutete das eine epidemische Verringerung meiner Matratzenverstecke. Was ich in dieser schlaflosen Situation brauchte, war ganz viel Zeit, und zwar eine vollkommen fensterlose. Kein Zeitfenster sollte da sein, durch das meine neu aufzuzüchtende Matratzengeneration entweichen konnte. Das war die wissenschaftlich vermutete Voraussetzung, um eine kritische Masse zu erreichen, die die gewünschte Kettenreaktion zur Bildung einer kosmischen Matratzenproduktionskette auszulösen vermochte. Eigentlich war es also genau wie immer.
 
Für das sich bereits auf dem Weg befindliche Ziel hieß das natürlich langsamer werden, um nicht ziellos herum zu treiben und so, vielleicht seinen Lebenssinn in einem sprudelnden Whirlpool an einen daher geschwommenen Fußpilz zu verlieren. Allein der Gedanke an ein solches Schicksal ließ mich erschwitzen. Stattdessen empfahl ich ihm einen Ritt durch die Wüste auf dem Rücken eines Kamels, dieser altehrwürdigen, sich nur sehr, sehr langsam bewegenden Kamelkarawane. Das Ziel fand diese meditative Tempobeschränkung sofort zwangsläufig freiwillig sehr gut, und ich half ihm ganz sozial zwischen die Höcker.
 
Diese nun augenblicklich eingetretene Langsamkeit, verschaffte mir einen Berg von Zeit, so hoch, dass ich nicht einmal dahinter blicken konnte, um zu sehen, was da los war, weil dieser Berg von Zeit ja auch, wie vertraglich unmissverständlich festgelegt, nirgendwo ein Fenster besaß. Ich rief den ungeflügelten Engel, meinen alten Wahlkampfleiter, an. Er und sein ihm angetrautes Walross sollten eine Aufgabe für mich übernehmen. Sie erschienen wie aus der Tarantel geschossen. Ich glaubte, ihr ewiger Honeymoon lag ihnen allmählich schwer auf der Leber, und sie freuten sich auf Aktion, vielleicht sogar auf eine mit einem coolen C geschriebene.
 
„Da sind wir“, sagte der ungeflügelte Engel mit einer scharf zurück gegelten Actionstimme.
 
Das Walross schwieg.
 
„Lange nicht gesehen“, sagte ich.
 
„Warum eigentlich nicht?“ fragte er.
 
„Keine Zeit“, sagte ich.
 
„Warum?“ fragte er.
 
„Ich habe eine lange, anstrengende Ausbildung zum Schlagersänger absolviert“, sagte ich.
 
Ich zeigte ihnen mein Schlagersängerdiplom. Aus privaten Gründen hatte ich die Abschlussnote allerdings unkenntlich gemacht, um keine Unsicherheiten aus ihren Schlupflöchern verdampfen zu lassen.
 
„Du bist der erste Ministerpräsident mit Schlagersängerdiplom“, lobten sie mich.
 
„Leider falsch“, sagte ich. „Gerne wäre ich der erste gewesen, doch es gab schon einen vor mir.“
 
„Das wussten wir nicht“, sagte der ungeflügelte Engel, und das Walross schwieg. „Wer war es denn?“
 
„Es war der doppelköpfige Hamster“, sagte ich.
 
Das Walross schwieg schwer, und der ungeflügelte Engel stützte sich erschüttert auf die Seelen seiner Vorfahren. Da begann das Walross ein Lied zu pfeifen, das sich im Laufe der Zeit, als der bekannteste Nummer eins Hit des doppelköpfigen Hamsters entpuppte. Gleich ging es dem ungeflügelten Engel besser. Das Walross war viel schlauer, als man dachte.
 
„Warum hast du uns angerufen?“ fragte er.
 
Das Walross sagte zur Abwechslung mal gar nichts.
 
„Ich habe eine Aufgabe für euch“, sagte ich.
 
„Welche denn?“ fragte er, und das Walross schwieg wieder.
 
„Ihr müsst die Matratzendichte meiner neu aufgezüchteten Matratzengeneration dem Niveau meiner Schädelbehaarung anpassen“, sagte ich. „Davon hängt das Überleben meines Vermächtnisses ab.“ 
 
Jetzt schwieg auch der ungeflügelte Engel, weil er nicht gleichzeitig reden und rechnen konnte. Das Walross aber wusste sofort, was dieser Auftrag für beide bedeutete, auch ohne zu rechnen. Beide würden ihr Übergewicht vollständig verlieren, und wenn es gut ging, sogar ihr Gewicht.
 
„Wir werden beide unser Übergewicht verlieren“, sagte der ungeflügelte Engel, nachdem er mit dem Rechnen fertig war. 
 
Das Walross schwieg.
 
„Ich werde es ersetzen“, antwortete ich.
 
 Alles?“ fragte er.
 
„Ja, sogar bis in die dritte Generation hinein“, sagte ich.
 
Ich wusste, dass sie viel an Später dachten. Seit einiger Zeit verströmten sie nämlich einen Geruch von leicht angebranntem Später. Mein Angebot durchschlug widerstandslos ihr Bauchfett, ohne die geringsten Spuren zu hinterlassen und hatte sich, wie geplant, sogleich in ihrem zentralen Gefühlsspeicher mit seinen hochgezüchteten Emotionen festgekrallt. Sie versuchten nicht einmal, mit mir darüber zu verhandeln. Ihre abrupte Wehrlosigkeit wunderte mich im ersten Augenblick, aber dann griff mein Gedächtnis überraschenderweise wieder in das Geschehen ein und erinnerte mich daran, dass alle meine Angebote grundsätzlich mit unwiderstehlicher Überzeugungskraft ausgestattet waren. Ich hatte es wohl vergessen. Manchmal wuchs die Vergesslichkeit meines Gedächtnisses sogar so weit über sich hinaus, dass nichts anderes mehr da war. Das war viel schöner, als man sich vorher denken konnte. Aber das merkte man erst hinterher, wenn das Gedächtnis wieder dachte.
 
Ich blickte mich um und suchte nach dem ungeflügelten Engel und seinem ihm anverheirateten Walross. Sie waren weg. Gerade waren sie ja noch da gewesen. Da fiel es mir wieder ein. Mit der gewaltigen Potenz meiner Vergesslichkeit hatte ich sie vergessen. Gut, dass es mir wieder eingefallen war, und sie nun wieder da waren. Ich machte ein Gesicht so eckig wie global und nahm sie ins unübersehbare Visier meiner lichtscheuen Sonnenbrille mit ihrem überirdischen Gestell. Ich hatte ja noch eine Frage.
 
„Wie sieht es aus?“ fragte ich sie.
 
„Wir übernehmen den Job“, sagten sie.
 
„Habt ihr schon einen Plan?“ fragte ich hartnäckig weiter, wie ich es von meinem Meister, dem doppelköpfigen Hamster, einst gelernt hatte.
 
„Wir haben einen passgenauen Plan mit Zufriedenheitsgarantie, und zwar für alle“, sagten sie.
 
„Sehr gut!“ lobte ich sie.
 
Sie waren wirklich extrem gute Leute. Wenn es darauf ankam, konnte ich meine Rücklehne zurück klappen, ohne mich an alle ihre guten Eigenschaften erinnern zu müssen.
 
„Es ist ein Drei-Stufen-Plan“ sagten sie.
 
„Warum so viele?“ fragte ich.
 
„War gerade im Sonderangebot“, sagten sie.
 
„Sehr gut!“ lobte ich sie abermals.
 
Ich musste aufpassen. Das dauernde Gelobe konnte mir auch zu viel werden. Aber ich erinnerte mich an meinen einzigartigen Grundsatz, und der hieß: Besser zu viel als zu wenig. Doch auch das konnte mir bald zu viel werden.
 
„Hör zu!“ erklärten sie mir ihren Plan. „1. Stufe: Matratzenfabrik bauen. 2. Stufe: Matratzen bauen. 3. Stufe: Matratzen liefern. Für jeden eine.“ 
 
„Sehr gut! So machen wir es“, lobte ich sie zügellos die ganze Nacht lang und klopfte den beiden ein paar schöne Schultern zurecht.
 
„Und wie kommen die Matratzen zu ihren Beliegern?“ wollte ich noch wissen.
 
„Lieferservice!“ antworteten sie.
 
Gute Leute wussten eben auf alles eine ebenso schnelle wie schöne Antwort. 
 
„Dann ran die Arbeit!“ sagte ich und drückte beiden ein grünes Licht in ihre fettigen Flossen.
 
„Danke!“ sagten sie.
 
„Bitte!“ sagte ich.
 
„Fertig!“ sagten sie.
 
Gute Leute arbeiteten eben schnell. Ich rief den ehemaligen Studenten mit der florierenden Meinungsagentur an und beauftragte eine neue Matratzenzählung. Es klingelte. Es war der einbeinige Briefträger mit dem Ergebnis der Matratzenzählung. Wir hatten uns lange nicht gesehen. Wir umarmten uns nicht nur fest, sondern auch ohne vorher festgelegtes Zeitlimit. Es wurde die längste Umarmung, die es jemals zwischen einem einbeinigen Briefträger und einem vereidigten Ministerpräsidenten gegeben hatte, weil keiner aufgeben wollte. Als der Sommer kam, schwitzten wir sehr stark am ganzen Körper und seinen alternativlosen Bauchfalten, was wir aber weder unserer Umwelt noch unseren Nebenhöhlen länger antun wollten. Deshalb einigten wir uns darauf, uns gleichzeitig in der Mitte aufzugeben. Natürlich habe ich gewonnen, und er war wieder im Dienst. Leidenschaftslos tat er wieder seine fast von der Wollust der Umarmung verschlungene Pflicht und übergab mir den Umschlag mit dem Ergebnis der Matratzenzählung. Danach schlief er vor Erschöpfung gleich ein. Ich ließ ihn schlafen. 
 
„Wer müde ist, soll schlafen.“ 
 
Dieser Satz weckte mich auf aus meiner kindlichen Verspieltheit. Eigentlich war er bis jetzt nur der unentdeckte Nebensatz eines unbekannten Hauptsatzes des doppelköpfigen Hamsters gewesen. Aber nun hatte er die Oberfläche durchstoßen und verströmte gedankenlos seine gefährliche Botschaft. Dieser Satz konnte es sicher noch weit bringen, wenn er so weitermachte. 
 
Jetzt musste ich aber weitermachen. Ich setzte mich bequem auf den eingeschlafenen, einbeinigen Briefträger und machte mich genüsslich über das Ergebnis der Zählung her. Es war eine Zählung der internationalen Spitzenklasse. Sie perlte kreuz und quer durch mein altes, dickes Gehirn wie sonst nur der hechelnde Atem der Puddingfreunde. Alles war gelaufen wie am Band geschmiert. Die Welt hatte sich mit einem Schlag um 360 Grad gedreht, ohne dass es einer gemerkt hätte. Natürlich ist dieser Vorgang sehr schwer zu merken, meistens schaffen das nicht einmal Minister. Aber darum war ich ja auch der Ministerpräsident und nicht ein untalentierter Mitarbeiter.
 
Dem ungeflügelten Engel und seinem ihm anverheirateten Walross verordnete ich als Anerkennung ihrer Leistung auf dem Gebiet der Nachtruhe einen zusätzlichen Honeymoon. Endlich hatte jeder eine Matratze, sogar eine eigene. Denn die Matratzen waren ein Geschenk von mir an alle zur Vermeidung von Druckstellen, Flüchen und Stöhnen, was überall und schon lange den Hauptinhalt des matratzenlosen Nachtschlafs ausgemacht hatte. Immer wieder unterbrochene Albträume konnten die Gesundheit bis ins hohe Risiko steigern. Ich war dazu angetreten diese Unterbrechungen ein für allemal zu beenden. 
 
Das Wichtigste allerdings verriet ich keinem. Dann konnte es nämlich auch keine begründeten Missverständnisse geben. Das Wichtigste für mich war, dass ich nun die freie Auswahl an Matratzen hatte und entscheiden konnte, unter welche von ihnen ich mein Drei- Säulen-Vermächtnis vor der ungeduldigen Vorzeitigkeit und ihren fanatischen Anhängern verstecken wollte. Sie hatten sich sogar zusammen gerottet als UVO-Gruppe, die Gruppe der ungeduldigen Vorzeitigen. Aus Sicherheitsgründen wollte ich deshalb lieber, bevor ich meine Entscheidung traf, welche Matratze ich als Versteck auswählen würde, jede einzelne Matratze, so wie ich es geübt hatte, hochheben und darunter nachsehen, ob sie auch ganz dicht war. Das war meine einzige, aber auch wichtigste Bedingung. Es sollte eine reine Tatsachenentscheidung werden. Spontan brach ich auf zu einem gefühlvollen Matratzentest. Eine abschließende Siegerehrung mit musikalischer Unterhöhlung war aber zu diesem Zeitpunkt nicht geplant. Im Augenblick musste ich von Matratze zu Matratze denken.
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    Ich brauchte die absolute Sicherheit auf diesem Gebiet. Wenn ich nämlich eine undichte Matratze auswählen würde, brauchten die Folgen sicher nicht lange, bis sie mich entdeckt hätten. Es war mir klar, dass eine dadurch hervorgerufene, vorzeitige und allgemeine Bekanntwerdung des Verstecks meines DSV von den Folgen verharmlost werden würde, was automatisch die Tür für weitere Folgen aufstoßen würde. Ich unterhielt mich deshalb intensiv mit ihnen. Wir einigten uns wie sonst auch immer rein materiell. Ich warf ihnen einen großen Haufen Barfutter in den Rachen und verzauberte sie, vertraglich befristet natürlich, in eine zufrieden blökende Herde wollwilliger Lämmer. 
 
Wegen der vertraglichen Befristung musste ich nun anfangen, schnell aber trotzdem sorgfältig und kostengünstig zu prüfen, welche von allen Matratzen einen undichten Charakter hatten und deshalb aus der freien Auswahl heraus fielen. Eine teure Analyse, die ich am liebsten mit ihnen gemacht hätte, musste ich mir leider vom Munde abspeisen, weil sie gegen die Folgen von Undichtigkeit nicht versichert war. In diesem Fall gab es kein Wenn und kein Aber für mich und natürlich auch keine Kostenerstattung. Damit hätte ich das Vergnügen der überteuerten Analyse nun ganz auf meiner Seite gehabt. Doch dank meiner flexiblen sozialen Kompetenz überließ ich das Vergnügen seinem eigenen Schicksal und legte die Matratzenüberprüfung in meine bewährt begehrlichen Ministerpräsidentenhände. Ich schritt geradewegs auf die Praxis zu, und zwar gleich der finalen mit ihrer extremen Vielseitigkeit. Dabei handelte es sich um die doppeldeutige Nachtruhe zu zweit. Nur die Matratze und ich. Jede einzelne einzeln und ich ganz allein und zusammen ganz eng. Ohne störende Dekoration und Nebengeräusche von anderer Seite. Das konnte selbst die dichtesten Nähte durchlässig machen. 
 
In Matratzenkreisen schlug die Nachricht ein wie ein Löffel Lebertran in einen Schafspelz. Ich konnte ihnen diese Überprüfung aber nicht ersparen und wollte es natürlich auch gar nicht. So temperamentvoll ging es nun einmal bei mir, dem vereidigten Ministerpräsidenten, zu. Erbarmen war, wie immer, nicht angebracht. Erst kam die Praxis. Was danach kam, hing vom Vorher ab. Hätte ich es umgekehrt gemacht, hätte ich erst gar nicht anzufangen brauchen. Das wussten auch die Matratzen manchmal nicht. 
 
Darum rief ich vor dem Start der Einzelüberprüfung noch eine Vollversammlung aller Matratzen ein. Alle kamen. Es war sehr laut. Es war ein Geplapper von frenetischen Ausmaßen soweit mein Auge sah, und auch dahinter war noch kein Ende in Sicht. Ein Informant hatte mich über die weitreichende Endlosigkeit informiert. Damit war klar, dass ich mir jetzt die finale Praxis ebenso sparen konnte wie die schon vorher abgeschminkte, teure Analyse.
 
Ich zog meinen Anthroposophen zu Rate. Er wusste sofort, was los war und das, auch ohne mir die Vögel zu legen. In dieser Hinsicht war er meinem Ornithologen weit überlegen.
 
„Was ist los?“ fragte ich ihn.
 
„Es gibt keine ganz dichten Matratzen“, sagte er.
 
„Keine einzige?“ fragte ich.
 
Doch!“, sagte er, „eine einzige gibt es.“
 
„Wo?“ wollte ich sofort wissen.
 
„In einem Palast“, sagte er.
 
„Interessant“, sagte ich.
 
„Es ist der Palast der drei Säulen, der auch kurz Drei-Säulen-Palast genannt wird“, sagte er.
 
„Vielen Dank für diese Auskunft“, sagte ich und machte mich auf den Weg.
 
Irgend etwas machte mich unterwegs aber stutzig. Der drei Säulen-Palast und das Drei-Säulen-Vermächtnis passten doch gar nicht zusammen. Gleichheiten hatten sich noch nie gegenseitig angezogen, dass taten nur die Gegensätze. Andererseits hatte der Anthroposoph noch nie gelogen. Er konnte es nämlich nicht, weil er an einem Gendefekt litt. Trotzdem war er optimistisch und vertraute der Forschung. Eines Tages würde sie diesen Defekt bestimmt ganz perfekt wegkriegen können, ohne dass auch nur eine Narbe zurückbliebe. Aber im Moment war er dazu verurteilt, nur die Wahrheit sagen zu können. Vielleicht war es aber auch gar nicht die Wahrheit gewesen, die er gesprochen hatte, weil er einfach nur falsch informiert gewesen war und gar nicht wusste, dass seine Auskunft in der Praxis unmöglich war wegen der Theorie der Anziehung von Gegensätzen bei gleichzeitiger Abstoßung des Gleichen. Das war natürlich auch nur eine dürre Theorie von mir. Trotzdem wollte ich sie ihm gerne auf die Augen binden, damit er alles ganz genau erkennen konnte, bevor er sich von meinem Urteil erschlagen ließ. Aber es kam nicht mehr dazu. Er war schon wieder weg, denn seine Frau wartete mit dem Mittagessen auf ihn. Das war für ihn natürlich ausgesprochen praktisch, dass seine Frau ihn mit diesem abgesprochenen Mittagessenstrick gerettet hatte und für mich ein Glücksfall, weil ich ihn nicht erschlagen musste und mich hinterher um seine Überreste zu kümmern brauchte. 
 
Ich war wieder allein, als wäre es nie anders gewesen. Vor mir erhob sich aus dem Nebel der Erkenntnislosigkeit der Drei-Säulen-Palast, als wäre er aus purer Materie. Ich bewegte mich nicht. Auch er bewegte sich nicht. Abrupt hatte er sein Erheben aus dem Nebel der Erkenntnislosigkeit gestoppt. Er war sehr vorsichtig. Auch ich war sehr vorsichtig. Er sollte mich nämlich nicht bemerken, weil ich ihn observieren wollte. Er verfügte über eine ausgezeichnete Tarnung, die ihn fast unsichtbar werden ließ für ein ungetrübtes Auge. Er war sehr klein. Viel kleiner als sein Name mit den zwei Bindestrichen erwarten ließ. Er versuchte den Eindruck zu erwecken, als könnte gar keine Matratze zwischen seine Säulen hindurch passen. Er wollte wahrscheinlich seine Größe hinter einer harmlosen Kleinheit verstecken. Ich musste hinein, um die Sache zu klären.
 
Ich verkleinerte mich, bis ich fast verschwunden war und zog außerdem noch sehr enge Hosen an und mein knappes, feingeripptes Unterhemd aus, um meine stark behaarte Brust nicht zu verstecken. Freundlicher Applaus brandete von allen Seiten gegen das Unversteckte und mein Fleisch gewordenes, überdurchschnittliches Sixpack. Ich dankte wie üblich in solchen Situationen meinem Schönheitschirurgen für sein damaliges Komplettangebot zum einmaligen Sonderpreis für vereidigte Ministerpräsidenten. 
 
Dann drang ich geschmeidig durch die Säulen vor ins Innere des Palastes. Drinnen war er viel größer als draußen. Selbst eine Doppelmatratze hätte hier genug Platz gehabt. Das Problem waren aber tatsächlich die Säulen. Sie verhielten sich renitent und ließen einfach keine Matratzen durch. Die einzige, existierende, ganz dichte Matratze konnte, so gesehen, gar nicht im Drei-Säulen-Palast (DSP) sein. Ich informierte den ahnungslosen DSP mündlich über den neuen Erkenntnisstand. Da verschwand er sofort wieder im Nebel der Erkenntnislosigkeit, genau so grußlos wie er erschienen war. Alles war also nur eine bleiche Fehlinformation gewesen, die die Blase des Anthroposophen wie ein Stück Seife zerplatzen ließ. Es war gut für ihn aber irgendwie auch für mich, dass er weit weg bei einem friedlichen Mittagessen saß.
 
Für mich hieß das, dass ich den Anthroposophen erst einmal wie so vieles andere auch vergessen konnte. Meine Erfolgsquote erhöhte sich automatisch dramatisch. Zusätzlich blickte ich auch noch zurück in die Vergangenheit. Das war aber noch nicht alles. Weil ich mich nämlich auch noch blitzschnell umdrehte, lag die Vergangenheit plötzlich nicht mehr hinter mir sondern vor mir. Und was vor mir lag, konnte nicht länger mehr Vergangenheit sein, sondern war die reine und ungefälschte Zukunft. 
 
Vor mir türmte sich das Schlachtfeld der unverrichteten Dinge hoch und weit. Es war ein Paradies, schön wie ein Biotop, unbeachtet, unbewirtschaftet und natürlich nutzlos. Hier hatte ich mir ein Denkmal gesetzt, das mich stolz machte. Hätte ich nämlich alle Dinge bereits verrichtet, gäbe es diesen Ort gar nicht, und mein Blick wäre nur in eine moderne Leere mit übel zugerichteter Inspiration gegangen. Der Fotograf kam und fotografierte das ganze Schlachtfeld. Er erzählte mir, damit eine Menge Geld verdienen zu wollen. Schneller als bald türmte sich tatsächlich auf seinem Konto ein Biotop von hochgestapeltem Geld bis dahin, wo man nicht mehr hingucken konnte und es irgendwo verschwand, vielleicht im Paradies.
 
„Das ging ja schnell mit dem Geld“, sagte ich zum Fotografen.
 
„Wir Fotografen sind gute Leute“, sagte er.
 
„Das weiß ich“, meinte ich. „Es würde mich aber interessieren, wie du das so schnell hingekriegt hast.“
 
„Ich arbeite nach dem Paragrafen F. Es ist der Paragraf der Fotografen“, antwortete er offen und ehrlich.
 
„Wie heißt er denn?“, wollte ich wissen.
 
„Schieß nicht mit Spatzen auf Matratzen!“ sagte er. 
 
„Das ist doch der Paragraf der vereinigten Ministerpräsidenten“, sagte ich.
 
„War“, antwortete er.
 
„Wieso, war?“ fragte ich.
 
„Die Fotografen haben jetzt das Copyright“, sagte er.
 
Ich blickte auf das Schlachtfeld der unverrichteten Dinge.
 
„Ach so“, sagte ich.
 
Der Fotograf hatte mich befreit. Für mich ging es nun also weiter nicht nur ohne Anthroposophen, sondern auch ohne einen Paragrafen und auch ohne einen Fotografen und natürlich ganz ohne die lästigen, unverrichteten Dinge. Wie ich schon sagte, meine Erfolgsquote stand gut wie eine Null, und wenn die Null stand, war alles möglich. 
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    Vieles, was vorher da war, war nun nicht mehr da. Das war mein Weg, der Weg der Verminderung von allem bis schließlich zur endgültigen Befreiung ebendieses Allem von seiner gesamten, lästigen Existenz. Diesen Weg musste ich weiter gehen, bis diese Sackgasse zu Ende war und gar nichts mehr da war, gar nichts außer der einzigen, noch ganz dichten Matratze, um mein Vermächtnis darunter gut verstecken zu können. Wahrscheinlich erwartete sie mich schon sehnsüchtig und freute sich auf ihren gefährlichen Auftrag. Und die fünf weisen Waisen würden als I-Tüpfelchen für das nötige Gewicht sorgen und auf ihr so lange fungieren, bis die Zeit gekommen war, wo der Riesenkalmar den Dinosaurier heiratete und das Vermächtnis geöffnet werden durfte.
 
Alles war also sonnenklar, nur die Sonne spielte nicht mit. Ich nahm meine außerirdische Sonnenbrille ab. Es war ja eine sehr teure, sehr lichtscheue, von weither importierte Sonnenbrille. Doch es wurde nicht heller. Sie war machtlos. Ich ging zur Toilette. Es war die Damentoilette. Es war wie immer viel los hier. Besser ich setzte meine Sonnenbrille schnell wieder auf. Sofort erkannten mich die Damen.
 
„Guten Tag, Herr Ministerpräsident“, begrüßten sie mich.
 
„Guten Tag, meine Damen“, sagte ich.
 
„Ein Ministerpräsident in einer Damentoilette kommt selten vor“, meinten sie.
 
„Tut mir leid“, sagte ich, „doch der Wert des Seltenen wird viel zu oft überschätzt.“
 
„Sehr schicke Sonnenbrille“, sagten sie.
 
„Ja“, sagte ich, „Spezialanfertigung mit Sonnenauf- und Sonnenuntergang-Automatik.“
 
„Dürfen wir mal sehen?“ fragten sie.
 
„Natürlich!“ sagte ich.
 
Genau solche Leute brauchte ich, Leute, die mal sehen wollten. Bereitwillig gab ich ihnen meine Sonnenbrille. Eine nach der anderen setzte sie auf und sah dann, was ein Ministerpräsident mit Sonnenbrille sah. 
 
„Dazu brauchen wir aber keine Sonnenbrille“ , meinten sie, nachdem alle einmal gesehen hatten.
 
„Sehr gut!“ sagte ich. „Braucht ihr denn Sonne?“.
 
„Nein!“ antworteten sie.
 
„Sehr gut!“ sagte ich. „Ihr seid eingestellt.“
 
Ich nahm die Sonnenbrille wieder an mich und setzte sie gerade noch rechtzeitig auf.
 
„Was sollen wir denn tun, Herr Ministerpräsident?“ fragten sie.
 
„Ab Sonnenuntergang sollt ihr die Augen offen halten. Sucht den Weg zur einzigen, noch ganz dichten Matratze! Ich habe keine Zeit zu verlieren, auch nicht in der Nacht, wenn die Sonne nicht mitspielt“, informierte ich sie. 
 
„Warum?“ fragten sie.
 
„Die Meute der ungeduldigen Vorzeitigen sucht diese Matratze auch“, sagte ich.
 
„Ach so, die UVO-Gruppe“ sagten sie.
 
„Woher kennt ihr denn die?“ fragte ich.
 
„Aus dem Zufall, damals im Urlaub, natürlich!“ sagten sie.
 
„Da sieht man einmal wieder, dass alles lieber nicht mit allem zusammenhängen sollte“, sagte ich.
 
„Genau daran sieht man es“, bestätigten die Damen von der Damentoilette meine Erkenntnis. 
 
Sofort schwärmten sie aus, die ganze Nacht, als wären sie ausgebildete Nachtschwärmerinnen, um den Weg zu entdecken, der zur einzigen, noch ganz dichten Matratze führte. Ich wartete derweil auf Nachricht, die ganze Nacht. Doch sie sind nicht wieder zurück gekommen. Vielleicht war ihnen ja ein zufälliges Schicksal dazwischen gekommen. Ich war sehr erleichtert bei diesem Gedanken und froh, dass es mir nicht dazwischen gekommen war. 
 
Geräuschvoll verließ ich die Damentoilette. In dieser Hinsicht war alles geklärt. Auf die Damen aus der Damentoilette konnte ich mich bedenkenlos verlassen, ob mit oder ohne Schicksal. Natürlich würde ich sie alle heiraten, wenn ich sie einmal wiedersehen würde. Aber bis es so weit war, waren sie von mir dazu verurteilt, die Augen offen zu halten, selbst beim Schminken und an mich zu glauben. Ich glaubte ja selbst auch an mich, und Ausnahmen waren für Damen schon mal gar nicht vorgesehen im Gesetz, ob die Damen aus der Damentoilette das nun gut fanden oder nicht. 
 
Draußen erschreckte mich die Luft, weil sie so anders roch als die Luft drinnen. Ihre Andersartigkeit umringte mich ringsum, und ich merkte, wie mein so lange angehaltener Atem wieder einsetzte. Erklärungen für diesen Vorgang strömten ungerufen von allen Seiten auf mich ein. Doch dann hörte ich das Walross mit seinem Unkenruf, und die gelegten Vögel blökten. Da wusste ich, dass die Luft, die mich erschreckt hatte, in Wirklichkeit nur ein verkleideter Unsinn war. Als Ministerpräsident brauchte ich nämlich keine Erklärungen, von niemandem und auch nicht die, die von allen Seiten kamen, denn ich war schließlich der vereidigte Erklärungsgeber und kein bedürftiger Erklärungsnehmer. 
 
Sofort fielen alle Wolken aus meinen Haaren, und ich sah durch meine teure Sonnenbrille, dass vor mir die Sackgasse lag, an deren Ende sich die einzige, existierende, noch ganz dichte Matratze befand. Diese Gasse mit den untrüglichen Merkmalen eines aufgeklärten Sacks lag vor mir in ihrer ganzen Schönheit. Qualität und Quantität stimmten. Ich sah gleich, dass das nur das Werk meines Friseurs sein konnte. Es herrschte ein erregtes Treiben, das vor moderner Eleganz nur so vor sich hin wimmelte hier in dieser betriebsamen Sackgasse. Das hatte selbst die sonst so scheue, natürliche Schönheit angelockt. In dieser meinungsfreien Location präsentierte sie sich vollkommen ungeniert und ungezwungen in ihrer ganzen Natürlichkeit. 
 
„Dein Design ist fein“, rief ich laut durch die Schluchten der Sackgasse.
 
„Vielen Dank“, sagte der Friseur und kam aus seinem Friseurladen auf die Straße.
 
„Gefällt mir“ rief der gerade vorbei fahrende Häuptling aus seinem Lieferwagen.
 
„Danke“, rief der Friseur hinter ihm her.
 
„Schöne Sackgasse“, lobte ihn der soeben auferweckte Teppichhändler, als er vor seinen Laden trat. 
 
Der Häuptling hatte ihn heraus gelockt, weil er eine Lieferung für ihn in seinem Lieferwagen hatte. „Wie bist du nur auf diese Form gekommen?“ fragte der Teppichhändler den Friseur. „Eine bessere Form könnte ein Sack gar nicht haben.“
 
„Ich habe mich beraten lassen. Ich habe den Gott der schönen Säcke befragt“, sagte der Friseur.
 
„Diese Form ist so schön wie die Zahlen des Alphabets“, sinnierte der Teppichhändler versonnen und polierte nachdenklich seine langen Nasenhaare.
 
„Es ist das neueste Modell“, sagte der Friseur. „Vorne rein und hinten nicht raus.“
 
Langsam wie die Zeit verstrich daraufhin der Teppichhändler seine langen Nasenhaare mit seinem nachdenklichen Gehabe und zog sich in seinen üblichen, scheintoten Zustand zurück. Sofort erkannte ich meine Chance und nutzte sie rücksichtslos aus. Wenn es irgend etwas auszunutzen gab, war ich schon in der Schule der Schnellste gewesen.
 
„Ich nehme die Sackgasse“, rief ich dem Friseur mit derselben Entschlossenheit zu, die mich auch zum Ministerpräsidenten gemacht hatte. 
 
„Bar oder auf Kredit?“ fragte er mich.
 
„Natürlich beides“, antwortete ich.
 
Ich hatte gewonnen, und der Teppichhändler hatte mal wieder das Nachsehen gegen mich. Kein Wunder, denn auf dem Gebiet der Sackgassen fehlte ihm das nötige Hownow. Ich dagegen betrat stolz meine erste, eigene Sackgasse. Es war ein Gefühl wie aus der Kartoffel geschält. Den Teppichhändler schickte ich zur Erholung auf die Antillen, die kleinen. Aber das war natürlich nur vordergründig. Hintergründig hatte er einen geheimen Auftrag von mir in der Hosentasche. Er sollte den Pygmäen aufsuchen, der mir damals das Hörgerät verkauft hatte, mit dem man um die Ecke sehen konnte. Ich hatte es aus Mitleid der Zahnarztfrau geschenkt, als sie ihr Gebiss reinigte und mich dabei anlächelte. Jetzt hatte ich Verwendung dafür. Denn ich wollte heimlich um die Ecke hören, ob es da was zu sehen gab. Und dazu brauchte ich dieses Hörgerät. Ich wollte wissen, ob die Vertreter der ungeduldigen Vorzeitigkeit, die ja hinter meinem Drei-Säulen-Vermächtnis her waren, schon zu sehen waren. 
 
„Wir wohnen nicht auf den Antillen und auf den kleinen schon gar nicht“, sagte eine scharf protestierende Stimme.
 
Ich suchte nach dem Erzeuger dieses gut geschnittenen Tons. Es war der Pygmäe vom Flohmarkt. Ich erkannte ihn sofort wieder, obwohl er viel schöner geworden war. In seiner linken Hand trug er eins von diesen Hörgeräten, mit denen man um die Ecke sehen konnte.
 
„Entschuldigung“, sagte ich, „da muss ich wohl etwas verwechselt haben.“
 
„Sieh mich an!“ sagte er.
 
„Du bist schön“, sagte ich.
 
„Nein! Das meine ich nicht“, sagte er. „Ich habe das Hörgerät, mit dem du um die Ecke sehen kannst.“
 
„Du bist sehr schnell“, sagte ich.
 
„Weil ich mit dem Hörgerät um die Ecke gesehen habe“, antwortete er. „Im Business ist das wie ein Nowhow.“
 
Er überreichte mir das Gerät. Es war ein Naturprodukt wie gewachsen. Es war neu und ungebraucht, aber natürlich einmal überprüft.
 
„Vielen Dank“, sagte ich. „Kann ich es umtauschen, wenn ich es nicht brauche?“ 
 
„Kein Problem“, antwortete er.
 
„Was trägst du da eigentlich auf deinem Rücken?“ fragte ich ihn. „Es sieht aus wie ein Gebilde von höchster Präsenz.“
 
„Es ist eine Rückwärtskette mit Handmixer. Damit kannst du den Rücken hinunter sehen, bis ganz nach unten“, sagte er.
 
„So etwas habe ich schon lange gesucht“, sagte ich.
 
„Bei uns wachsen sie auf Bäumen“, sagte er, „ genau wie die Hörgeräte, mit denen du um die Ecke sehen kannst, aber natürlich auf verschiedenen Bäumen.“
 
„Natürlich!“ sagte ich. „Gibt es noch andere Bäume, auf denen etwas wächst?“
 
„Es gibt Bäume, auf denen wachsen Gewehre, mit denen du um die Ecke hören kannst“, sagte er.
 
„Donnerwetter!“ sagte ich. „auch das suche ich schon seit langem.“
 
Ich war froh, dass ich heute meinen Verstand gegen als mehr Glück eingetauscht hatte.
 
„Du bist mein einziger Kunde“, sagte er. „Ich mache dir ein einmaliges Sonderangebot als nochmaliges Paket zu unverständlichen Sonderkonditionen. Die Rückwärtskette mit Handmixer und das Gewehr, mit dem du um die Ecke hören kannst zum Preis von X Quadrat minus Prozent hoch drei mal Pi“ sagte er.
 
„Her damit“, sagte ich schneller, als er noch einmal nachrechnen konnte.
 
Sonderangebote waren meine große Leidenschaft. Schnelligkeit war in diesem Fall die Tochter der Porzellankiste. Denn leicht konnte man sich im Gestrüpp der Mathematik verheddern, wenn man nicht aufpasste, egal ob schnell oder langsam. Wieder einmal hatte ich ein glänzendes Geschäft gemacht, genau wie damals. Wir waren beide zufrieden und schüttelten uns. Auch die Hände.
 
„Frag mich mal, was ich sonst noch so mache“, sagte er zu mir.
 
„Was machst du sonst noch so?“ fragte ich. 
 
„Wir haben jetzt eine Fabrik“, sagte er. „Wir stellen Sackgassen her.“ 
 
„Interessant!“ sagte ich.
 
„Es ist der aktuelle Trend“, sagte er.
 
„Wo ist eure Fabrik?“ fragte ich ihn.
 
„Auf den Antillen, den kleinen“, sagte er.
 
„Ich denke, ihr wohnt da nicht“, sagte ich.
 
„Tun wir auch nicht“, antwortete er, „wir arbeiten nur da.“
 
„Wo wohnt ihr denn?“ fragte ich ihn.
 
„Auf den Pastillen, den erogenen“, sagte er.
 
„Sind die Pastillen, die erogenen, denn weit weg von den Antillen, den kleinen?“ fragte ich.
 
„Nein“, sagte er, „wir können hinüber springen.“
 
„Sehr praktisch“, sagte ich. „Was hältst du denn von meiner Sackgasse?“
 
„Mich würden die wichtigsten Daten interessieren“, sagte er.
 
„Vorne rein und hinten nicht raus“, sagte ich.
 
„Danke! Mehr wollte ich gar nicht wissen“, antwortete er und verabschiedete sich.
 
„Wohin so geschwind?“ fragte ich.
 
„In die Fabrik“, sagte er noch. „Ich habe da eine Idee.“
 
Ich konnte mir schon denken welche. Er hatte die von dem Friseur geklaute Idee. Er machte einen schönen Quantensprung und war wieder verschwunden. Die moderne Sackgasse würde sicher bald ein Verkaufsschlager. Ich gönnte ihm und seinen Leuten den Erfolg. Und der Friseur war sicher einverstanden damit, denn er hatte ja noch seinen im Trend der Zeit liegenden Friseurladen. Meine Konzentration aber lag ganz auf meiner eigenen Sackgasse. Mit dem Gewehr, mit dem ich um die Ecke hören konnte, dem Hörgerät, mit dem ich um die Ecke sehen konnte und dem Handmixer an der Rückwärtskette, mit dem ich den Rücken hinunter bis ganz nach unten gucken konnte, war ich perfekt ausgerüstet für Sackgassen aller Art und meinen schwierigen Weg zur einzigen, noch ganz dichten Matratze. 
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    Um zu wissen, woran ich genau war in diesem gemengehaften Geschehen, suchte ich mir eine Ecke. Wer mit einem Gewehr um die Ecke hören wollte oder auch nur mit einem Hörgerät da herum sehen wollte, kam ohne Ecke nicht aus. Das war zwar logisch, stimmte aber ausnahmsweise trotzdem. Mit Hilfe meiner Rückwärtskette und dem an ihm fest installierten Handmixer, kontrollierte ich meinen Rücken bis ganz nach unten. So hielt ich mir den Rücken frei für angenehme Überraschungen. Vorne lauschte ich mit meinem Spezialgewehr lautlos um die Ecke. So viel Vorsicht wäre aber gar nicht nötig gewesen, denn hier war es lauter als auf einer Versammlung der einbeinigen Briefträger. Was ich mit meinem Equipment erlauschte, waren die Vertreter der ungeduldigen Vorzeitigkeit, die sich gerade dem Absingen längst vergessener Wanderlieder hingaben. Dem Krach nach zu urteilen, waren es mehr Vertreter als das Meer Wassertropfen hatte. Doch meine Augen trauten meinen Ohren nicht. Ich griff zu meinem Hörgerät, mit dem ich um die Ecke sehen konnte. Meine Ohren hatten richtig gehört. Es waren tatsächlich mehr als das Meer in seinem feuchten Portfolio aufbewahrte. Unbeobachtet zählte ich sie durch und ermittelte sie bis in ihre tiefsten finanziellen Strukturen. Das Ergebnis war, wie ich schon nach dem lauten Krach vermutet hatte. Aber es war jetzt natürlich viel präziser. Es waren nach Abzug aller Ungenauigkeiten genau zwei mehr als beim Meer, nicht mehr. 
 
Plötzlich fing mein Ohr an, unruhig zu wackeln. Sie hatten sich nämlich bunte Lappen um den Hals gebunden und machten Frühstück. Sie beluden frische Brötchen mit Bergen von Erdbeermarmelade. Und die bunten Lappen um den Hals wehten optimistisch rückwärts im Aufwind. Mein Ohr wollte gar nicht mehr hinsehen. Die Verfolger waren hungrig. Mit Hilfe meines Gewehrs, mit dem ich um die Ecke hören konnte, konnte ich sogar ganz genau hören, wie lecker ihr Frühstück war. Es bestand aus unzähligen Pixeln und noch viel mehr Graustufen. Es war ein Luxusfrühstück wie aus einer pelzigen Banane gezogen. 
 
Verfolgungen machten hungrig. Das wusste ich von meiner Fußpflegerin. Dagegen hatte ich natürlich nichts einzuwenden, weil ich, wie fast immer, für die Freiheit des Frühstücks war. Aber die Kehrseite des Verfolgers war der Verfolgte, also in diesem Fall ich oder auch, um es ganz einfach auszudrücken, der vereidigte Ministerpräsident, der mit diesem Ich, also mir, zusammen passte wie eine Identität zwischen der kein Blatt eine Maus von ihrem Faden abschneiden konnte. Und dieser Verfolgte hatte auch Hunger. Ich wollte ihn schon verhungern lassen, da meldete der Handmixer an der Rückwärtskette eine angenehme Überraschung hinter meinem Rücken. Ein Pinguinkellner aus dem Inselrestaurant war auf seinen modernen Brandblasen unter seinen Füßen elegant heran geglitten und servierte mir frische Brötchen mit Erdbeermarmelade.
 
„Eine kleine Aufmerksamkeit von den Vertretern der ungeduldigen Vorzeitigkeit“, sagte er und deutete mit einer ökologisch einwandfreien Kellnergeste um die Ecke.
 
„Das wurde aber auch Zeit“, sagte ich und langte sofort zu wie vom Henker gestochen.
 
Mir fiel auf, dass der Pinguin schon ganz dünn war. Ich lud ihn ein, mit mir zu frühstücken. Er lehnte ab. Er wollte noch dünner werden.
 
„Warum willst du denn noch dünner werden?“ fragte ich ihn.
 
„Weil ich weiß, wie die Welt funktioniert“, antwortete er.
 
„Das kannst du gar nicht“, sagte ich, „das steht nur in meinem Vermächtnis, und das ist so lange geheim, bis der Riesenkalmar den Dinosaurier heiratet oder umgekehrt natürlich.“
 
„Meinst du etwa das Drei-Säulen-Vermächtnis?“ fragte er.
 
„Ganz genau!“ sagte ich.
 
„Ich kenne aber jemanden, der es schon kennt“, sagte er.
 
„Wer soll das sein?“ fragte ich.
 
„Frau Müller“, sagte er, „sie hat es mir erzählt.“
 
Ich zelebrierte mir meine Gedanken einzeln und allein vor das kaum unbestechliche Auge meines Kleinhirns. Frau Müller hatte ich tatsächlich völlig vergessen. Die gab es ja auch noch. Sie war, wie ich mich erinnerte, sehr intelligent und hatte einen sehr langen und sehr biegsamen Arm. Ab hier verließ mich allerdings zum Glück jede Erinnerung. Dafür half das Fernsehen mir aber ungefragt weiter. Es hatte alles aufgenommen. Es war demnach so, dass Frau Müller bei einem ihrer intelligent geplanten Überraschungsbesuche meines Schlafzimmers mit ihrem sehr biegsamen Arm unter meine Matratze gelangt und das Drei-Säulen-Vermächtnis gefunden hatte, während ich wohl einen Augenblick anderweitig abgelenkt war. Wegen ihrer sehr hohen Intelligenz konnte sie es natürlich auch sehr schnell auswendig lernen und, wegen der sehr großen Biegsamkeit ihres Arms, es auch sehr schnell und sehr leicht wieder unter meiner Matratze verschwinden lassen. Der Pinguin hatte also recht.
 
„Du hast recht“, sagte ich zu ihm. „Sie ist die einzige, bei der diese Konstellation vorkommt, ein sehr langer, sehr biegsamer Arm und eine sehr hohe Intelligenz.“
 
„Was ist eigentlich mit ihrem anderen Arm?“ fragte der Pinguin.
 
„Ich habe versprochen, darüber zu schweigen“, antwortete ich.
 
„Schade, hätte mich interessiert“, sagte der Pinguin auf englisch.
 
Mir war klar, dass bei der Bedeutung eines Drei-Säulen-Vermächtnisses jederzeit Probleme auftauchen konnten. Auch mit Frau Müller. Denn Frau Müller hatte nun einmal einen sehr langen und sehr biegsamen Arm, und der war überall mit im Spiel. Das war bekannt. Das ließ sich einfach nicht verhindern, nicht mal mit dem Videobeweis. Das Gute an der Sache aber war, dass Frau Müller auch noch für etwas anderes bekannt war, für ihre unermüdliche Schweigsamkeit nämlich. Sie hielt dicht. Ihre Dichtigkeit in vertraulichen Dingen konnte es ohne weiteres aufnehmen mit der Dichtigkeit der einzigen, noch ganz dichten Matratze, der ich mein Vermächtnis anzuvertrauen keine Bedenken hatte. Gut also, dass Frau Müller es war, die es kannte und nicht irgendwelche untalentierten Sängerknaben. Das hatte eine sehr teure Katastrophe verhindert. Wenn es z.B. die vier starken Burschen gewesen wären oder die vierundzwanzig gut gelaunten Putzfrauen oder der einbeinige Briefträger oder der Polizist oder die fünf weisen Waisen oder die Zahnarztfrau oder der Fotograf oder die vielen ungeduldigen Vorzeitigen oder oder oder. Bei allen diesen und auch allen anderen wäre mir nichts anderes übrig geblieben, als den Engländer hinterher zu schicken mit einem gefährlichen Auftrag. Natürlich wie immer mit Geheimstufe „Hansi, Hansi, Hansi“. 
 
So aber war es leicht. Es ging nur um den Pinguin mit dem Serviertablett. Ich brauchte einfach nur den Pinguin zu Frau Müller zu schicken. Sie würde ihn zum Schweigen bringen. Sie würde ihm seinen Schnabel mit dem Lockstoff der vereinigten Gurus ganz fest zukleben. Wenn sie dann erst einmal gemeinsam im Graben liegen würden, würde nicht nur sie sondern auch er augenblicklich schweigen. Umdrehen im Graben war bei dieser Aktion aber nicht verboten, also erlaubt, natürlich nur schweigend. Das konnte auch schön sein. Es gab auch überhaupt keinen Grund zu glauben, dass nicht alles auch, ohne zu reden, schön sein könnte. Alles andere wäre Aberglauben gewesen.
 
Frau Müller und der Pinguin wurden von mir augenblicklich auserkoren, zu Pionieren einer neuen Zeit zu werden, in der das Schweigen endlich etwas zu sagen hätte, so wie es noch nie vorher gewesen war. Eines Tages würden dann vielleicht nicht nur sie, sondern alle endlich schweigen und, wenn es gut ging, sogar für immer. Ich hatte da schon eine Idee, die ich unbedingt mit meinem Friseur besprechen musste, bevor ich darüber nachdenken konnte. 
 
Doch mich interessierte das Jetzt mehr als das Später, besonders jetzt in meiner Situation. Bis hierhin war ja wirklich noch alles einmal gut gegangen. Bei dem grabbasierten Schweigen von Frau Müller und dem Pinguin handelte es sich um ein solides Glück im Glück aus Höhe mal Länge mal Breite. Als Ministerpräsident segnete ich das alles offiziell ab und konnte mich endlich wieder meinem Hunger zuwenden und ihm sein Maul stopfen mit den leckeren, fettigen, knusprigen, zuckergesüßten Erdbeermarmeladenbrötchen, die der Pinguin mir serviert hatte. Nach den vorangegangenen Ereignissen, die ich aber längst in den Papierkorb des Engländers geworfen hatte, kaute ich wieder so gleichmäßig wie die Minister in ihren bequemen Liegestühlen schnarchten. Ich schmatzte dazu so laut und deutlich, dass jeder sofort hören konnte, wie lecker die Brötchen mit der Erdbeermarmelade waren. Das war die unüberhörbare Sinfonie meines privaten Hungers mit mir, die ich aber gerne jedem, und besonders denen, die musikalisch nicht interessiert waren, übers Fell ziehen wollte. Wer sich weigerte, musste natürlich postwendend mit einem demokratischen Prozess rechnen.
 
Nach Abschluss dieser privaten Handlung ging der Hunger in Frieden wieder dahin, wo er vorher gewesen war. Er hätte aber auch irgendwoanders hingehen können, wenn es ihm da besser gefallen hätte. Er war emanzipatorisch sehr weit fortgeschritten. Aber Sorgen machte ich mir deshalb nicht, denn ich war ja schon viel weiter fortgeschritten. Ich verabschiedete ihn mit einem blitzschnell aus der kalten Hütte geschossenen Marmeladenfeuerwerk, zähflüssig, sehr klebrig und wohlschmeckend bis zum Ende von allem. Es landete millimetergenau auf den zum Frühstück versammelten ungeduldigen Vorzeitigen hinter dieser Ecke. Sie antworteten mit einem stark seismologischen Schwenken ihrer bekleckerten, bunten Halslappen und riefen betörende Wörter zu mir hinüber. Ich kannte solche noch nicht. Deshalb freute ich mich schon darauf, sie irgendwann in allen Einzelheiten kennen zu lernen, aber natürlich nicht im Hellen. Da musste ich mich um die Unterbringung meines Drei-Säulen-Vermächtnisses kümmern. Dunkelheit war dabei nur hinderlich. Deshalb ließ ich auch das Licht an. Erst nach Erledigung dieser wichtigen Angelegenheit war das Erlernen ihrer betörenden Wörter dran. Eins nach Eins und Zehn vor Acht, so hatte mich mein alter Meister, der doppelköpfige Hamster, einst mit der Autorität seiner dicken Backen die Prozedur der scheinbaren Bewegung gelehrt. 
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    Ich wurde verfolgt, aber ich verfolgte auch selbst. Ich verfolgte einen Plan. Wenn ich ihn erst einmal hatte, würde ich meine Verfolger damit abschütteln können wie lästige Schuppen von der Fliegensuppe. Der Plan, den ich verfolgte war ein stattliches Exemplar, wohlbeleibt und von bürokratischem Witz. Er sollte mir diese ganzen ungeduldigen Vorzeitigen, die die Lottozahlen vom kommenden Wochenende schon vorher wissen wollten, vom Leib halten. Denn ich war doch der einzige, der sie wissen durfte. Sie aber wollten sie, störrisch wie sie waren, aus egoistischer und unverbesserlicher Vernunfthaberei, auch wissen. Das war, wie mit dem riesigen Adam besprochen, ein raffinierter Staatsstreich von sehr hinten herum. Doch ich liebte ja Dinge, die mit einer gehörigen Portion Raffinesse angereichert waren, egal ob Staatsstreich oder Currywurst an Pommes. Auch der von mir verfolgte Plan war ja auf diesem Gebiet kein elternloser Knabe, sondern seine mit dieser Zutat angereicherte Portion erinnerte mich mehr an so etwas wie einen gedopten Imbissbudenbesitzer. 
 
Es war mir daher ein Bedürfnis mit undurchschaubaren Hintergedanken, den ungeduldigen Vorzeitigen meinen Respekt zu erweisen und ihnen zu ihrer gehörigen Portion Raffinesse zu gratulieren. Bevor sie aber so richtig verstanden, was eigentlich los war, würde ich ihnen zusätzlich noch meine goldene Silbernadel verleihen lassen. Die ganze Zeremonie, selbstverständlich garniert mit meinem schönsten Zeremonienmeister, die mit diesem konterrevolutionären Vorgang verbunden war, würde die ungeduldigen Vorzeitigen nämlich für eine unbestimmte Zeit mit Hilfe einer biologischen Gänsehaut ins Wasniewar schicken und mir so genug Zeit verschaffen, die einzige Matratze zu finden, die noch ganz dicht war. 
 
Die Matratze konnte also ganz entspannt auf ihre Zukunft warten. Wenn ich an ihrer Stelle gewesen wäre, hätte ich mich ganz am Ende der Sackgasse einfach vergnügt auf ein schönes Lattenross gelegt, mich ausgeruht und gleichzeitig noch ohne jeden weiteren Arbeitsaufwand auf meine Ankunft gewartet. Da hätte die Matratze endlich ihre Ruhe gehabt, die sie vorher noch nie gehabt hatte. Das einzige, was dann noch für diese glückliche Matratze kommen konnte, war ja ich, und zwar mit dem gefährlichsten aller Aufträge seit der letzten Eiszeit in meinem Gepäck. Danach würde ich sie entweder heiraten oder beurlauben. Aber ich war ja nicht an ihrer Stelle. Ich war an meiner und sie an ihrer. Wenn wir es anders herum probieren wollten, mussten wir einen vollständigen Stellungswechsel vornehmen, um von der Sache auch etwas zu haben. Die Matratze würde Ministerpräsident und der Ministerpräsident würde Matratze, was bedeutete, dass er dann natürlich augenblicklich zum ersten Mal noch ganz dicht war. 
 
Das war aber alles ja auch nur theoretisch und gar nicht richtig, und es konnte, wissenschaftlich gesehen, auch überhaupt nicht dazu kommen. Doch ich kannte jemanden, der nur noch ein Bein hatte, und mir erzählt hatte, dass er auch schon Wissenschaftler habe undicht werden sehen. Es muss ein grauenvoller Vorgang gewesen sein. Ich war sehr interessiert daran. Der einbeinige Briefträger entfernte daraufhin vorschriftsmäßig das Blatt, das er vor dem Mund hertrug und berichtete mir bis in die kleinsten Details, was er gesehen hatte. Es war wirklich sehr grauenvoll, besonders die Stelle, an der er mir schilderte, wie er beim Zusehen das zweite seiner ursprünglich drei Beine verloren hatte. Er hatte es mir schon oft erzählt, aber ich hatte nie zugehört, bis jetzt. 
 
Ein vollständiger Stellungswechsel oder auch nur das Zusehen dabei, wie andere beim Zusehen dieses sehr grauenvollen Vorgangs aussahen, konnte also Folgen haben, die aus fernen Ursachen kamen, die man erst später sah oder nie und dann vielleicht nicht einmal wollte. Wenn ich einen solchen Stellungswechsel gefahrlos durchführen wollte, musste ich mich archäologisch darauf vorbereiten. Ich musste vordringen bis zum harten Kern der Matratze und dort das Geschäft vom Boden auf erlernen. Die Matratze hätte umgekehrt natürlich das gleiche Problem. Sie müsste wissen, wie Ministerpräsident geht. Für eine Matratze war das ein schwieriges Unterfangen. Bis heute hatten nicht mehr als genau 333 Stück diesen Stellungswechsel geschafft und waren zu vereidigten Ministerpräsidenten geworden. 
 
Ein solcher Stellungswechsel stand aber für mich nicht auf dem Programm, weil es nicht ging. Denn ich wusste ja gar nicht, wo die Matratze genau war, die noch ganz dicht war, sodass ich auch nicht mit ihr über einen Stellungswechsel reden konnte. So gesehen, war ich ein Realist von ganz altem Schrot. Das hatte mir mein alter Meister, der doppelköpfige Hamster, beigebracht.
 
„Kein einseitiger Stellungswechsel !“
 
Mit diesem Satz fing er jeden Morgen seinen Tag an. Es war ein komplizierter Satz, den man sehr leicht vergaß und der einem erst wieder am nächsten Morgen einfiel, wenn die Erfahrung wieder zugeschlagen hatte. Da ging es mir wie ihm. Ich besuchte den doppelköpfigen Hamster in seinem Grab. Er war tot. Da ging es mir nicht wie ihm. Er öffnete die Tür von innen. Wir gaben uns die Klinke in die Hand.
 
„Das war ein vollständiger und korrekter Stellungswechsel“ sagte er zu mir. „Du bist jetzt tot und ich lebendig.“
 
„Tatsächlich“, sagte ich, „das war beidseitig bis auf die Knochen. Ein einseitiger Stellungswechsel hätte alles durcheinander gebracht.“
 
„So ist es“, antwortete der doppelköpfige Hamster, „die Einseitigkeit lauert überall.“
 
„Du hast mir sehr geholfen“, sagte ich, „ obwohl ich dachte, dass du mich nie mehr wiedersehen wolltest.“
 
„Der Tod heilt alle Wunden“, antwortete er.
 
„Da hast du auch wieder recht“, sagte ich. „Zeig mir deine Hand!“
 
Er zeigte mir seine Hand. Ich zeigte ihm meine Hand, in der sich die gegebene Klinke befand. Wir legten die Hände liebevoll ineinander und gaben uns wieder die Klinke in die Hand. Wären wir nicht zu zweit gewesen, hätte das nie funktioniert. Jetzt war er wieder tot und ich lebendig. Ein vollständiger, beidseitiger Stellungswechsel war nicht so schwer. Ich hatte es wohl vergessen. Auch ein toter, alter Meister war also noch sehr wertvoll für mich.
 
„Sollen wir den Vorgang zur Übung noch einmal wiederholen?“ fragte er mich.
 
„Nicht nötig“, sagte ich. „Es ist besser, wenn du tot bleibst.“
 
„Da hast du auch wieder recht“, sagte er.
 
Ich wusste nun, dass es besser für mich war, auf einen Stellungswechsel, komplett zu verzichten, mochte er einbeinig oder zweibeinig daher kommen oder eingleisig oder zweigleisig. Das war egal. Das hätte einen Ministerpräsidenten auch nicht fett gemacht. Das ging ganz anders. Ich kannte da einen Anthroposophen, der offen zugänglich war und an einem hochwertigen Eisbein an Bauchspeck herum laborierte. 
 
Ich merkte, wie sogleich ein geheimnisvoller Appetit meinen komplizierten Apparat anzugreifen versuchte und etwas Schmackhaftes mit mir anstellen wollte. Ich musste aufpassen. Wenn die Mäuse auf dem Tisch tanzten, konnte man leicht Äpfel mit Katzen verwechseln. Es ging nämlich gar nicht um einen Eimer Fett, sondern um das verborgene Versteck, der einzigen noch ganz dichten Matratze. Alles andere war nur die Ablenkung von der Eigentlichkeit meines Vorhabens. Das hatten sich sicher die ungeduldigen Vorzeitigen ausgedacht. Sie wollten mich damit aufhalten. Sie konnten mich ja im Augenblick nicht weiter verfolgen, weil sie in der enorm lang gestreckten Zeremonie ihrer Ehrung festsaßen. Das Festkomitee hatte natürlich, auf meine Anweisungen hin, seine zeitlos bewährten Methoden ausgepackt. Sie ließen jeden Vortrag und jede Rede in die Endlosigkeit der Wüste hinein treiben und schlossen sich der sehr, sehr langsam sich bewegenden Kamelkarawane an. Danach wurde alles noch einmal in voller Länge wiederholt, um damit die Zeit bis zur nächsten Wiederholung zu überbrücken.
 
Eigentlich hatten mich ja die ungeduldigen Vorzeitigen überholen wollen, bevor ich mein Drei-Säulen-Vermächtnis unter der einzigen, noch ganz dichten Matratze verstecken konnte. Und jetzt sah es so aus, als verlören sie sehr, sehr langsam aber ganz, ganz sicher die undurchsichtige Zeit aus den Augen. Genau das wollten sie mich nämlich glauben lassen, damit ich meine Vorsicht allein zu Hause zurück ließ. Doch ich fiel nicht auf ihre durchsichtigen Ablenkungsmanöver herein. Ich war schließlich ein ausgebildeter Spezialist auf dem Gebiet der Undurchsichtigkeiten. Die ungeduldigen Vorzeitigen waren gegen meine elitäre Ausbildung chancenlos und würden meine Spur verlieren und mich im undurchsichtigen Nebel der Sackgasse nicht mehr wiederfinden. Ich nahm meine Mundflöte quer zur Hand und spielte für sie zum besseren Verständnis des Ganzen das Lied vom Nebel. Da erkannten sie, dass sie bei der Kamelkarawane im Augenblick besser aufgehoben waren als bei ihren durchsichtigen Ablenkungsmanövern. Die Kamele warteten schon auf sie. Zum Trost warf ich ihnen noch einen knochigen, abgenagten Ratschlag hinterher. Wenn sie wissen wollten, wie es weiterging, sollten sie sich einfach selbst die Vögel legen.
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    Meine Befreiung von der Ungeduld der ewig Vorzeitigen wirkte wie ein Investitionsprogramm in die Zukunftslosigkeit meiner Hormone. Eine dreifach gefaltete Phase nicht hormongesteuerter Harmonie bedeckte den bisher so blauäugigen Himmel über der Sackgasse und wollte mir den Weg weisen. 
 
„Welchen Weg willst du mir weisen?“ fragte ich die dreifach gefaltete Phase.
 
„Ich weise dir den Weg zur einzigen, noch ganz dichten Matratze“, sprach sie von oben herab.
 
Das hatte ich noch nie leiden können, wenn einer von oben herab zu mir sprach.
 
„Soll ich hochkommen zu dir oder kommst du runter zu mir?“ fragte ich sie.
 
Es entstand eine spontane Pause bei ihr. Ich reagierte darauf ebenfalls mit einer Pause, und schon waren zwei Pausen gleichzeitig entstanden.
 
„Was ist jetzt?“ fragte ich, um die hormonfreien Pausen nicht in einen längeren Urlaub übergehen zu lassen.
 
„Darüber habe ich noch nie nachgedacht“, sagte die dreifach gefaltete Phase. 
 
„Das solltest du auch besser sein lassen und zu mir herunter kommen“, sagte ich.
 
„Gute Idee“, sagte sie.
 
Wir besuchten gemeinsam das Café und bestellten einen Kaffee. Die Kellnerin mit dem kurzen Rock, die auch damals die Ministerdeponie geleitet hatte, servierte. Es machte ihr nichts aus, geschäftlich mit mir umzugehen. Mir auch nicht.
 
„Kennst du wirklich den Weg zur einzigen, noch ganz dichten Matratze?“ fragte ich die dreifach gefaltete Phase.
 
„Das habe ich nur so gesagt“, meinte sie.
 
„Warum?“ fragte ich.
 
„UNTERHALTUNG wird bei mir eben groß geschrieben“, sagte sie.
 
Bekanntes kreuzte immer wieder meinen Weg.

 
„Das sehe ich“, antwortete ich.
 
„Was willst du mehr?“ fragte sie.
 
„Ich will die Matratze finden“, sagte ich.
 
„Da wendest du dich am besten an das Lattenross“, sagte sie.
 
„Und was ist mit deiner UNTERHALTUNG?“ fragte ich.
 
„Dazu kommen wir später“, sagte sie.
 
Damit war die hormonresistente Phase in beiderseitiger Harmonie wieder aufgelöst. Ich verabschiedete mich in die Kanalisation. Irgendwo musste das Lattenross ja zu finden sein. Doch es war spurlos verschwunden. Ich forderte die Spurlosigkeit auf, endlich ihr wahres Gesicht zu zeigen. Sachdienliche Hinweise nahm jeder Häuptling von jedem entgegen oder auch seine Tochter, und wenn es weitere Töchter von ihm gab, selbst wenn sie ihm unbekannt waren, auch die. Da meldete sich die bisher mir noch nie erschienene Frau des Häuptlings. Ich verließ die Kanalisation. Meinem Geruch nach zu urteilen, zeigte ich nun mein wahres Gesicht. Daran konnte sich die Spurlosigkeit ruhig einmal ein Beispiel nehmen. Ich nahm meine Sonnenbrille ab. Vor mir stand eine Gestalt aus einer Nacht, und all die tausend Nächte davor waren mir in diesem Moment gleichgültig.
 
„Ich kenne dich, du bist die Frau des Königs“, sagte ich.
 
„Ich war die Frau des Königs“, verbesserte sie mich. „Ich habe mich scheiden lassen.“
 
„Gute Idee!“ sagte ich. „Warum?“
 
„Ich wollte den Häuptling heiraten“, sagte sie.
 
„Interessant!“ sagte ich.
 
„Alle Königsfrauen haben den Wunsch Häuptlingsfrau zu werden“, sagte sie.
 
„Verstehe ich absolut“, sagte ich.
 
„Ich habe es geschafft“, sagte sie.
 
„Gratuliere!“ sagte ich.
 
„Kann ich dabei mitmachen das Lattenross zu suchen?“ fragte sie unvermittelt.
 
Es krachte. Die Tür meines Hauses war umgefallen.
 
„Entschuldigung!“ sagte sie, „das passiert mir immer.“
 
„Nicht nötig“, meinte ich, „die war sowieso nur Deko, angemalte Pappe.“
 
„Gut, dann nehme ich die Entschuldigung zurück“, sagte sie. „Aber was ist mit meiner Anfrage?“
 
„Jede Spürnase ist willkommen“, sagte ich.
 
„Spuren lesen, ist mein Hobby“, sagte sie. „Ich habe es geschafft, den Spuren des Häuptlings bis in die entferntesten Zelte zu folgen.“
 
„Gratuliere nochmal!“ sagte ich. „Das ist ja eine erstklassige Referenz.“
 
„Danke“, sagte sie. 
 
„Wo fangen wir an?“ fragte ich sie. 
 
„Gleich hier“, antwortete sie.
 
Sie war sehr praxisnah veranlagt. Sie rief die Auskunft an. Das Lattenross hatte eine Geheimnummer mit Geheimadresse. Sie war so geheim, dass es schwer war, sie heraus zu kriegen. Eigentlich durfte man sie überhaupt nicht rauskriegen. Sie musste drin bleiben. Die einzige Möglichkeit, einen Blick auf den Eintrag zu werfen, lag wie immer in der Mitte.





- Ende der Buchvorschau -
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